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und Herrn Schellinger, für die gelungene Zu-

sammenarbeit und finanzielle Unterstützung 

zu danken. 

Jonathan Scheschkewitz, Martin Thoma
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St. Gairhos, Stadtmauer und Tempelbezirk von Su-

melocenna. Die Ausgrabungen 1995–99 in Rotten-

burg am Neckar, Flur „Am Burggraben“. Forsch. u. 

Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden Württemberg 104 

(Stuttgart 2008). – A. Gaubatz-Sattler, Sumelocen-

na: Geschichte und Topographie des römischen 

Rottenburg am Neckar nach den Befunden und 

Funden bis 1985. Forsch. u. Ber. Vor- u. Frühgesch. 

Baden Württemberg 71 (Stuttgart 1999). – F. Stro-

bel SJ, Das Rottenburger Jesuitenkolleg 1649–1773. 

Der Sülchgau 51, 2007, 39–80.

S T A D T  O F F E N B U R G ,  O R T E N A U K R E I S

Archäologische Untersuchungen auf dem Burgerhofareal –  
Besiedlung des Offenburger Stadthügels von der Neuzeit  
bis in vorgeschichtliche Zeit

Anlass der Untersuchung

Das „Burgerhofareal“ liegt unmittelbar östlich 

der Stadtmauer, am Rand des Offenburger 

Stadthügels. Da dieses Areal im Stadtkataster 

von Offenburg als archäologisch relevante Zo-

ne eingetragen ist, musste dieses Grundstück 

vor der geplanten Überbauung archäologisch 

untersucht werden. Der südliche Bereich des 

überplanten Areals war nicht unterkellert, so 

dass neben Resten der neuzeitlichen und mit-

telalterlichen Bebauung auch weitgehend un-

gestörte stratifizierte Befunde und Fund-

schichten aus römischer und darüber hinaus 

aus prähistorischer Zeit zu erwarten waren. 

Bei mehreren Untersuchungen auf benach-

barten Grundstücken wurden bisher Struktu-

ren der römischen Vicusbebauung und der 

mittelalterlichen Besiedlung nachgewiesen. 

Nördlich des „Burgerhofareals“ war 2005 mit 

der Entdeckung eines Spitzgrabens auf dem 

Grundstück Kornstraße 5 der archäologische 

Nachweis eines römischen Militärlagers in der 

Offenburger Altstadt erbracht worden. 

Untersuchungen 2008/2009 

Die flächigen Untersuchungen von Oktober 

2008 bis April 2009 wurden von der Archäo-

logischen Denkmalpflege im Regierungspräsi-

dium Freiburg durchgeführt und mussten 

witterungsbedingt in den Wintermonaten öf-

ter unterbrochen werden. Sie konzentrieren 

sich auf eine Fläche von rund 1250 m2 inner-

halb des nicht unterkellerten südlichen Bur-

gerhofareals. Ein rund 3 m hohes, Nord–Süd 

angelegtes Profil sollte zunächst Aufschluss 

über die Schichtabfolgen zwischen der beste-

henden äußeren Stadtmauer und dem südli-

chen Randbereich des Offenburger Lösshü-

gels geben. Es vermittelt anschaulich die Auf-

füllungen, Planierschichten, Kulturschichten 

und Bauhorizonte unmittelbar vor der Stadt-

mauer (Abb. 132). Die weiteren Untersuchun-

gen erbrachten neben neuzeitlichen Bebau-

ungsresten wie erwartet auch mittelalterliche, 

frühmittelalterliche, römische und vorge-

schichtliche Siedlungsbefunde und darüber 

hinaus auch neue Erkenntnisse zur mittelal-

terlichen Stadtbefestigung.
– 1 ZEILE
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Neuzeitliche, mittelalterliche und früh-
mittelalterliche Befunde

Tiefgreifende moderne Störungen verteilten 

sich auf der gesamten Grabungsfläche, ebenso 

neuzeitliche Befunde in Form von Mauerfun-

damenten. Verfüllte Keller und Latrinen sind 

Reste der hoch- bzw. spätmittelalterlichen Be-

bauung (Abb. 133). Eine älteste Befestigungs-

phase am Westrand der Grabungsfläche ist 

durch eingestürzte Mauern belegt. Verkippte, 

z. T. noch im Verband angetroffene Mauertei-

le aus schlecht gemauerten porphyrischen 

Graniten sowie ein flächiger loser Steinver-

sturz mit Mörtelresten, verteilt auf eine Fläche 

von 6 m × 5 m, sowie die unterste Lage eines 

im noch im Verbund liegen Mauerfundamen-

tes von 2,25 m Länge und 1,25 m Breite, eben-

falls aus porphyrischen Graniten, sind in die-

sem Zusammenhang zu nennen (Abb. 133). 

Die eingestürzten Mauern sind wohl Reste der 

mittelalterlichen Stadtbefestigung, die der äl-

testen Phase der ehemaligen inneren Stadt-

mauer zugeordnet werden können, wie einige 

Profile zeigten. Ein Südwest-Nordost-Profil, 

Ansicht von Südost, zeigt eine mit Lehm ver-

füllte und mit Wurzeln durchzogene Bruch-

kante und einen quaderförmigen Granitpor-

phyr, von der untersten Lage eines Mauerfun-

damentes. Eine 0,40 m hohe vertikale Ver-

schiebung ist zu erkennen, die zu einer 

partiellen Zerstörung der Mauer geführt hat. 

Mehrere Faktoren bzw. eine Kombination da-

raus dürften für den Einsturz der Mauer aus-

schlaggebend gewesen sein. Die Mauern wur-

den direkt auf der Terrassenkante des Lösshü-

gels erbaut, der von den Seitenarmen der Kin-

zig bei Hochwasser unterspült worden sein 

dürfte. Erosion am Prallhang und der Druck 

bzw. das Gewicht der Mauer unmittelbar an 

der Hangkante waren wohl Gründe für eine 

Destabilisierung der Mauer, verbunden mit 

einer zeitlich nicht näher einzuordnenden 

Hangrutschung, die schließlich zum Einsturz 

der älteren Mauer geführt haben dürfte. Zu ei-

ner jüngeren Befestigungsphase gehört eine 

Nordwest–Südost gerichtete Steinmauer von 

1,80 m Länge und 2,80 m Breite aus roten 

Grobsandsteinen des Mittleren Buntsand-

steins, die aus Steinbrüchen südlich von Of-

fenburg stammen (Abb. 133). Diese Sand-

steinmauer ist eindeutig jünger und stammt 

aus der Zeit nach der Hangrutschung. Eine 

präzise absolutchronologische Datierung ist 

jedoch derzeit nicht möglich. 

Über die Grabungsfläche verteilten sich ein-

zelne Funde aus der frühmittelalterlichen Be-

siedlungsphase. Es wurden aber auch erstmals 

stratifizierte Befunde wie Pfostengruben und 

Pfostenlöcher dokumentiert, die die vorstäd-

tische Besiedlung des Offenburger Stadthügels 

belegen. Im Fundmaterial ist die für das nörd-

liche Oberrheingebiet typische Ältere gelb-

tonige Drehscheibenware (7.–9. Jh. n. Chr.) 

vertreten, ebenso die Ältere Albware, deren 

Schwerpunkt im späten 11. und der ersten 

Hälfte des 12. Jahrhunderts liegt. Die chrono-

logische Verknüpfung der einzelnen Befunde 

sowie eine umfassende Auswertung des kera-

mischen Fundmaterials lassen neue Erkennt-

nisse zur vorstädtischen Besiedlungsstruktur 

des Offenburger Stadthügels während des 7. 

bis 11. Jahrhunderts n. Chr. erwarten.

132  Offenburg 

„Burgerhofareal“. 

Profil 1, Nord-Süd-

Profil; Ansicht von 

Westen. Schichten-

abfolge zwischen 

bestehender Stadt-

mauer und Ende 

des Lösshügels. 
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Römische Siedlungsbefunde

Wie erwartet kamen im westlichen Teil der 

Grabungsfläche auch stratifizierte Befunde 

aus römischer Zeit zum Vorschein. In einer 

fast flächig im gesamten Grabungsareal anzu-

treffenden Schicht, die den Übergang zu den 

darüber liegenden frühmittelalterlichen und 

mittelalterlichen Siedlungshorizonten bildete, 

wurden zahlreiche römische Funde angetrof-

fen, deren zeitlicher Schwerpunkt im 2. Jahr-

hundert n. Chr. liegt. Darunter fanden sich 

auch Münzen wie zwei Asse von Trajan (98–

117 n. Chr.) und ein As des Commodus (180–

192 n. Chr.). Mehrere Befunde waren jedoch 

durch jüngere moderne Eingriffe gestört. Ne-

ben einer Grube mit dem in situ angetroffe-

nen Unterteil einer rundbodigen Amphore 

zeichneten sich im westlichen Teil der Gra-

bungsfläche unterschiedlich breite lineare 

Strukturen ab, die teilweise bis auf eine Länge 

von 23 m parallel SSW–NNO verliefen. Diese 

wurden im Norden von modernen Eingriffen 

und im Süden von mittelalterlichen Kellerver-

füllungen gestört. Ein breiter Grabenbefund 

zeigt im Profil deutlich einen in mehreren 

Phasen verfüllten Graben. Die im untersten 

Bereich der Verfüllung angetroffene Kies-

schicht und die Länge des Grabens sprechen 

für einen Entwässerungsgraben parallel zu ei-

nem Weg oder einem Gebäude während der 

älteren Nutzungsphase. Nach der Verfüllung 

des Grabens wurde an dieser Stelle ein Strei-

fenhaus errichtet, wie die Unterlegsteine, die 

an der Unterkante der jüngeren Grabenver-

füllung angetroffen wurden, belegen. Sie dien-

ten als Grundlage für eine Schwellbalkenkon-

struktion für eine aufgehende Holzwand. Aus 

der Grabenverfüllung wurde umfangreiches 

Fundmaterial geborgen. Ob weitere Befunde 

innerhalb des Grabungsareals der zivilen oder 

militärischen Nutzung zuzuordnen sind, kann 

erst nach einer eingehenden Auswertung aller 

Befunde und Funde aus römischer Zeit ab-

schließend beantwortet werden. 

Vorgeschichtliche Besiedlungsreste

In der nordwestlichen Grabungsfläche zeich-

neten sich unter den Schichten der römischen 

Vicusbebauung neben einer linearen Struk-

tur, die als Reste einer alten Oberfläche ange-

sprochen wird, auch runde Verfärbungen von 

mehren Gruben ab. Gruben dieser Form ge-

hören zu den Trichter- und Kegelstumpfgru-

ben, die primär zur Vorratshaltung genutzt 

wurden, wie zahlreiche Siedlungsbefunde aus 

späthallstatt-/frühlatènezeitlichem Kontext 

belegen. Die in den Löss eingetieften Gruben 

garantierten konstante Temperaturen, im 

Sommer eine kühle und im Winter eine frost-

freie Lagerung der Vorräte, wie Versuche im 

Rahmen der experimentellen Archäologie er-

gaben. Sekundär dienten diese Gruben oft der 

Abfallbeseitigung – so auch auf dem Offen-

burger Lösshügel. In deren Verfüllungen fan-

den sich neben Scherben von zerbrochenen 

Keramikgefäßen auch Tierknochen und ge-

brannter Lehm mit Rutenabdrücken, die von 

einem zerstörten Haus mit Schwellbalken-

konstruktion und lehmverstrichenen Wänden 

stammen. Im Fundmaterial befinden sich 

auch eine bronzene Nadel mit kleinem Kugel-

kopf und ein verzierter Spinnwirtel aus Ton. 

Lagen im Stadtgebiet von Offenburg bisher 

nur unstratifizierte vorgeschichtliche Funde 

– 2 ZEILEN

133  Offenburg 

„Burgerhofareal“. 

Blick von Südost 

auf die südwestli-

che Grabungs-

fläche mit verkipp-

ten Mauerteilen  

der älteren Stadt-

mauer.
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vor, so belegen die dokumentieren Vorrats-

gruben zusammen mit dem Fundmaterial  

eine bis in die Späthallstatt/Frühlatenezeit  

zurückreichende Besiedlung. Eine besiedlungs- 

und forschungsgeschichtliche Lücke im Of-

fenburger Stadtgebiet konnte hiermit ge-

schlossen werden. 

Unser Dank gilt Herrn H. Meyer; vormals Un-

tere Denkmalschutzbehörde der Stadt Offen-

burg, für die Abstimmung im Vorfeld der 

Grabung und der Fa. Falk Immobilien für die 

Kostenbeteiligung. Herzlich möchte ich auch 

dem örtlichen Grabungsleiter F. Gauß und 

dem Grabungsteam für den engagierten Ein-

satz danken. Mein Dank gilt auch Dr. W. 

Fleck, Referat 93 – Landesbodenkunde und 

Dr. W. Werner, Referat 96, Landesrohstoff-

geologie im Regierungspräsidium Freiburg 

sowie den Fachkollegen im Referat 26 für die 

fachlichen Einschätzungen und Anregungen.

Jutta Klug-Treppe
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S T A D T  G Ö P P I N G E N

Archäologisches aus der Frühzeit der mittelalterlichen  
Stadtgründung

Langer Weg der Stadtwerdung

In einer Urkunde Kaiser Friedrichs I. Barba-

rossa wird „Geppingin“ 1154 erstmals schrift-

lich genannt. Die eigentliche Stadtgründung 

erfolgte aber erst in den dreißiger und vierzi-

ger Jahren des 13. Jahrhunderts auf Reichsgut 

und auf dem Boden des Klosters Adelberg. 

Die Neugründung geschah jedoch nicht „auf 

der grünen Wiese“, sondern in einem Gebiet 

an der Fils, das bereits seit dem frühen Mittel-

alter besiedelt war. Es spricht einiges dafür, 

dass am Nordostrand der Altstadt im Bereich 

des Adelberger Pfleghofs ursprünglich ein 

Herren- oder Fronhof stand. Baubegleitende 

Untersuchungen haben inzwischen gezeigt, 

dass die weitgehend beseitigte Stadtbefesti-

gung bereits während der Gründungsphase 

Göppingens errichtet wurde. Sie bestand aus 

der Hauptmauer mit fünf Toren, dem Graben 

und einem davor liegenden Mauerring. Das 

Areal im Inneren der Neugründung wurde 

sukzessive besiedelt und ausgebaut. Hierfür 

bedurfte es der Zuwanderung von Menschen 
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